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^d)wci)Crifd)e Militar A>Mtinuv
Organ bet fcfywetämfcfyett 8Umee*

Per Sd>töti3. JKilitar3e.tftJM.ift XXV. ^ûfergattg.

©afel, 28. gefer. V. ^a^rçjançj. 1859. Mr. 8.

©le fâwetjertfdjeufttUtâtieUung erfctjeint tn wódjentticben S)o^ïnummerjt, unt» jtoar jeweiten am SJcontag. ©er $rei« tit
(Snbe 1858 tft franco buret) b'e ganje ©djwetj gr. 7. —. ©le Seftellungen »erben birect an bie 93ertag$fc,anbïung „bit ^cfetoeig-

^aufer'fcije "Verlaflebuebbanblunfl in Jîofel" abreffirt,ber S3etrag totrbbef ben auswärtigen Abonnenten burd) Stadjna^nu erhoben

a3erantworttict)e Sftebaftion: Joan« SBfetanb, OberfWcnfenant.

Abonnement« auf Vie Scforoetjerifcfte SWilitar*
geitung werben su jeter 3*it angenommen; man
muß ftd» Deshalb an Va« näcfeftgelegene «Uoftamt
ober an Vie <3>$«»ei^avdev'fcfee r8erlaa«bud)tjant=
lung in 35afel toenOen ; Vie biêfecr erfcbtenenen
Sîatnmerti werten, fo weit Ver SOorratfe au«:
reid)t, nachgeliefert.

$te ^rfjtvdj unb bev Arieti.

Sir feaben uno niefet su reefetfertigen über tie
Ueberfcferift tiefeö Sluffafeeö; vielleicht eher barü-
feetf baß mir itiifet fcfeon früher in feteftf Besie-
feung nnfer Scferoeigcn gebroefeen feaben. ©aß biefeö

niefet gefebeben, erftärt ftefe auö unferer Slb-

neigung, über potitifefee ©inge su fannegießem;
in gragen biefer Slrt febeint eö unö mebr am
«ßtafee, im Stillen su roirfen, alö über Verfeäft-
niffe unb ©inge absufpreefeem lit burcfefcfenittlicfe
über unferem #orijonte liegen unb beren Erroä=

gung roir gerne benett überlaffen, bie ftefe berufen
glauben, in fotefeen ©ingen ibr Urtbeit jn fällen.
Senn roir btutt bennoefe biefe grage berübren,
fo gefefeiebt eö, meil mit lie Ueberjatgung babai,
lati ftefe manefee unferer Kamerabcn über bie mög-
tiefee £ragroeite ber $läne, He in ben $uiu"erten
gefeegt unb erroogen roerben, täufefeen, unb weil
wir bti ber jefeigen Eonftellation eö alö unfere

Wd)t anfeben, offen unb taut in biefer Besiebung
garbe ju befennen, roie man im gemeinen Seben

ju fagen pflegt.

Sir ftnb überjeugt, la^ granfreiefe ober
oietmebr ber Mann, ber an ber Spifee biefeö Sanbeö

fttbt, sum Kriege entfefetoffen ift; warum unb roeß-

fealb — lai ift eine eigene grage. Sir feaben oon

je bie Ueberseugung gehabt, la^ ber Ut^tt Trumpf,
ben ber fransöftfefee Kaifer auöfpielen mirt, ein

Krieg in Europa fein wirt. Rur roaren mir bii*
Ut beö ©taubenö, la^ bie Seit sum Stuöfpieten
noefe niefet gefommen fei. Sie eö fefeeint/ feaben

»ir unö getäufefet. ©ie inneren Verbältniffe granfreiefeö

ftnb naefe ben fpärtiefeen Slnbeutnngen, IU

sur Ocffentficfefctt gelangen, ber Slrt gefpannt, la^
ber Mann auf bem Sbrone von granfreiefe feinen
Stuöroeg feat, alö jroifcfecn einer Bewegung im Sn-
nern, einer Revolution vicücicfet, unb bem Kriege
im Sluölanb sn roäfelen, teffen Rufern unb ©fanj
lai fransöftfefee Volf beraufefeen nnb für lai eigne
Elenb ocrblenben foü. ©er fransöftfefee Monarci)
fennt ben Ebarafter feineö Votfcö bii in bie fein-
ften Rüancen unb roeiß genau/ roeteben Sauber ber

Kriegörubm auf baffefbe auöübt. Er roeiß fernerö/
lati feine Slrmee mit ibren jungen, efergeisigen
©eneräten, mit all ben Hoffnungen, bie mit bem

einen Sort „Krieg" bii in lit Sacfetftuben feerafe

feäenbtg roerben, ftefe naefe einer Sfeätigfeit febnt/
naefe einer £bätigfeit, lit anbere Sorbeeren roin-
tet, alö tie blutgetränften ter Krimm, lit in
feböne £anptftäbte fübrt, roo feböne grauen bie

galanten Sieger empfangen unb ibr Säefecln für
lit Strapasen beö getttagerö entfefeätigt. ©ie
fransöftfefee Strmee ift für ben Krieg gefefeaffen unb
ein Rapoleon an ber Spifee von granfreiefe fann
bem ©rängen biefer friegötuftigen Scfeaar nur eine

Seittang roiberftefeenJ Aut — aut — beißt eö Ianni
enttveber feift lu ber Reffe beineö Onfetö, ober

ftiebc/ roie ber Bürgerfönig geftoben ift, ber, roie

bu burefe ben Staatöftreicfe, über lit Barrifaben
ber heißen Sutitage, auf ben £feron gelangt ift.

©iefe Stimme ber Strmee feat ihren Slnflang in
ben einfamen Träumereien lei neuen Smperatorö
niefet verfehlt, gür itlt bürgerliche greifeeit, für
jebe befefeeibene Sofelfafert ber ifem anoertranten
Ration baben ibn bie Sirenengefänge beö Rnbmö
unb beö maßlofeften Efergetseö taub gemacht, unb

mit ber gleicfeen Verbtenbung, mit ber fein Obeim
aüe Samungen surüdgeroiefen, mit ber gleicfeen

Süge gegen ftefe fetbft, gefäüt er ftefe in ben Wan*
taften ber Sufunft unb roetöt auf ben Stern feim

ber über ber forftfefeen £errfcfeerfamtlte leuchten

foli, ben aber Riemanb feben fann, alö ber Ein*
getveibte. Seibcr überwiegt bie Sabl ber Ricfet-

cingeroeifeten. Eö ift, alö ob nie ber Epigone burefe

Ik Erfahrungen unb Seferen früfeercr Seiten bc-

lefert mürbe. Saö ifem entgegenftefet/ road ifen
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Die Schweiz und der Krieg.

Wir haben uns nicht zu rechtfertigen über die

Ueberfchrift diefeS Aufsatzes; vielleicht eher darüber?

daß n«r »icht schon früher in b«4er Bezte-
hung unfer Schweigen gebrochen haben. Daß diefes

nicht gefchehen, erklärt sich auö unserer
Abneigung, über politische Dinge zu kannegießern;
in Fragen dieser Art scheint cö uns mehr am

Platze, im Stillen zu wirken, als über Verhältnisse

und Dinge abzusprechen, die durchschnittlich
über unserem Horizonte liegen und deren Erwägung

wir gerne denen überlassen, die sich berufen
glauben, in folchen Dingen ihr Urtheil zu fällen.
Wenn wir heute dennoch diefe Frage berühren,
fo gcfchieht es, weil wir die Ueberzeugung haben,
daß sich manche unferer Kameraden über die mög.
liche Tragweite der Pläne, die in den Tuillericn
gehegt und erwogen werden, täufchen, und weil
wir bei der jetzigen Constellation es als unfere
Pflicht ansehen, offen und laut in diefer Beziehung
Farbe zu bekennen, wie man im gemeinen Leben

zu sagen pflegt.

Wir sind überzeugt, daß Frankreich oder viel-
mehr der Mann, der an der Spitze diefeS Landes

steht, zum Kriege entfchlossen ist; warum und weßhalb

— das ist eine eigene Frage. Wir haben von

je die Ueberzeugung gehabt, daß der letzte Trumpf,
den der französtfche Kaifer ausspielen wird, ein

Krieg in Europa fein wird. Nur waren wir bis-

her deö Glaubens, daß die Zeit zum Ausspielen
noch nicht gekommen sei. Wie es scheint, haben

Wir unö getäuscht. Die inneren Verhältnisse Frankreichs

sind nach den spärlichen Andeutungen, die

zur Oeffentlichkeit gelangen, der Art gespannt, daß
der Mann auf dem Throne von Frankreich keinen

Ausweg hat, als zwifchen einer Bewegung im
Innern, einer Revolution vielleicht, und dem Kriege
im Ausland zu wählen, dessen Ruhm und Glanz
daS französische Volk berauschen und für daö eigne
Elend verblenden foll. Der französische Monarch
kennt den Charakter seines Volkes bis in die feinsten

Nuancen und weiß genau, welchen Zauber der

KriegSruhrn auf dasselbe ausübt. Er weiß fernerS,
daß feine Armee mit ihren jungen, ehrgeizigen
Generälen, mit all den Hoffnungen, die mit dcm

einen Wort „Krieg" bis in die Wachtstuben herab

lebendig werden, sich nach einer Thätigkeit febnt,
nach einer Thätigkeit, die andere Lorbeeren windet,

alö die blutgetränkten dcr Krimm, die in
schöne Hanptstädte führt, wo fchöne Frauen die

galantcn Sieger empfangen und ihr Lächeln für
die Strapazen dcs Feldlagers entschädigt. Die
französische Armee ist für den Krieg gefchaffen und
ein Napoleon an der Spitze von Frankreich kann

dem Drängen dieser kriegslustigen Schaar nur eine

Zeitlang widerstehen! ^ut — sut — heißt es dann:
entweder bist du der Neffe deines OnkelS, oder

fliehe, wie der Bürgerkönig geflohen ist, der, wie
du durch den Staatsstreich, über die Barrikaden
der hcißcn Julitage, auf den Thron gelangt ist.

Diefe Stimme der Armee hat ihren Anklang in
den einsamen Träumereien dcö neuen Imperators
nicht verfehlt. Für jede bürgerliche Freiheit, für
jede bescheidene Wohlfahrt der ihm anvertrauten
Nation haben ihn die Sirenengcfänge des RuhmS
und deS maßlosesten Ehrgeizes taub gemacht, und

mit der gleichen Verblendung, mit der sein Oheim
alle Warnungen zurückgewiesen, mit der gleichen

Lüge gegen stch selbst, gefällt er sich in den Phan-
tasien der Zukunft und weiöt auf den Stern hin,
dcr über der korsischen Herrscherfamilie leuchten

foll, den aber Niemand fehen kann, alö dcr

Eingeweihte. Leider überwiegt die Zahl der Nicht-
cingeweiyten. ES ist, als ob nie der Epigone durch

die Erfahrungen und Lehren früherer Zeiten be-

lehrt würde. WaS ihm entgegensteht, waö ihn
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roarnt, roaö ifem bie Mogticfefeiten nnb Safer-
fcfecinlicfefeiten nicht im rofenfarbenftat Sicfete fcfeil-

bert, gilt alö böömiüig, roenn ntcfet alö Verrätfeer,
unb wenn ein fogenannter Vertreter teö Volfeö

wagen wiirte — mai bei tiefen Bctiauenfcelai
aüertingö fauni anjunebmen ift — gegen tic
Strömung, tte oom faifcrlidien frauie auögcfet/ su

fefemimmen, wenn ftefe eine mutbtge Stimme cr¬

am beguemften febeint, unb er roirb ibn ftnben,
roenn feine Segionen fampfbereit fuil.

Stber bie Sferonrcte, bie fo frteblicfe lautete —
roirb man unö erroietem. Ein fransöftfefeer ©i-
piomat, ter rttd)(oftftcn Einer, hat gefagt: tem
Menfefeen ift tie Spracfec gegeben, um feine ©e-
tanfeu su oerbergen. ©iefeö fefenöte Stfewort feat

feine Berechtigung in ter Sferonrcte vom 7. gebr.
bobe, wie tic gainé'* im ©ejember 1813, fo wäre gefüllten. Mit einer ©efefeidlichfeit ofene ©teiefeen

sehn :](\\<n cinö su wetten, taß fte mit ter glei»
cfeeti brutalen Rücfftduöloftgfcit befeantett würte,
wie jeuer ©epntirtc von Borteaug, ter eigentlich
von ©lud ju fagen featte, taß ibm nur faiferlicbe
Schimpfwörter mit niefet votlgewicfetigc glintai-
fugeln su Zbcil murten. Sn bem moternen Bn-
sanj oerftttmmt jete Stimme, tic niefet fcfemcicfecln

fanti, unt ter prafelerifcfee ©etanfe, mit ten ©c-
febiefen ciuco Selttfeeifö fpielen su fönnen, bc-

ranfefet ©eift unt Verftant in jener Seife, tie
ten trunfenen Sitcmnter feinen greunt tötten
feieß, mit tie einem Rero tie Stucr in tie ipant
ferüdte, roäferenb feine Morbfadeln Rom in Branb
fefeten. ©aö tft lit alte ©efefeiefete. Von ber ©ott-
äfentiefefeit biö sum graöfreffenben Rebufabuejar
ift nur ein Scferitt, nur ein Schritt hart am Slb-

grunb. ©ie oben auf ber fr'òbt ber Menfcfebcit
roatibetn, feben ben Sefelunb nicht, ber ftefe vor
ibnen öffnet; ibr Blid bat ben irtifefeen Maßftab
verloren; tie Sarnerftimme oon unten oerballt
unt taö Ente triefet berein/ roie beim feferoetgeri-

fefeen Mable Belfasarö.
Scbittcrn roir ju febroarj? Sir verfangen niefet

mebr, alö taß man unö Sügen ftrafel Ser wirt
eö aber wagen, Slngeftcfetö ter frieefeenten Spracfec
ber fransöftfefeen treffe, Slngeftcfetö beö fftaoifcfeen

Sinneö, ber ftefe in aüen offtsteüen Erlaffen ber

Regierungöorgane breit macfet; Slngeftcfetö enbticfe

ber sngeltofen ©enußfuefet, bie in ben Huilerien
feerrfefet unb jenen Sciefetftnn erseugt, ber mit ban

gruben, ber Soblfabrt, bem ©lud eineö Sett»
tfeateö fpielt, alö ob eö ftefe um eine neue Mote
feanteft. Ser jeten ©runtfafe, tat Sabrbunterte
gebeiligt, alö teere gorm bti i&titt fefet, roer mit
jener fönigtiefeen Bufelcrin allen feinen Jpanbtun-

gen ten Stempel auftrüdt „après nous le déluge",
ter ift aüertingö gehärtet gegen lie Stimme im
Snnern ; ber mag aücrbingö, verfcfeloffen eine

Spfeinç, ber Sett lai fafete Slntlife seigen; aber
über bem fjfefet/ über tem Urtbeit teö ïageo, über
ben Sefemeiefeeleiai eineö lieberliefeen ipofftaateö
ftebt baö Urtbeit ber Racferoelt, unb roenn ©olb
uni ©avait jebe geber ter ©egenroart ftefe tienft-
bar maefeen, fo ftnt fte boefe macbtloö gegenüber
ber Sage/ mit ber lit ©efefeiefete lit Zbaten let
Vergangenbeit ridjtet, unb ibr Urtbeil roirb feferoer-

licfe mit ben Räucfeereien feiler Sournaliften su*
fammenftimmen.

©er Mann in ben îuiferien feat ben Krieg bt*
fefetoffen, lai ift unfere Ucbcrseugung; er feält ibn
für notbroenbig, um feinen roanfenben £bron su

ftüfeen, er mill ibn, meil ibm feine ^bantafte Ruhm
unb Macfet vorfpiegeit; cr fnefet ibn, roo er ifem

ift jete iperauöforterung vermieten; mit feinem
Sort ift tarin gefagt- taß granfreiefe ten Krieg
wolle, aber aud; mit feinem Sort, ia mit feinem
franche wirt taö ©cgaufeeil verftdurt. ©ie
Hoffnung auf grieten wirt smar aufrecht erfealten,
aber tiefet taneben oerftefeert, man babe and) ten
mögliefeen Krieg niefet su fürefetat/ ter jeteufallö
nur ein totaler bleiben unt feine Eoalition gegen

granfreiefe, feeraufbefefewören werte. Sie fommt
eö aber, menti ter Kaifer sum Kriege entfd)loffen
ift, baß er niefet beftimmter mit feinen 3lbftd)ten
in bie Oeffauticfefeit tritt?

Sir erflären unö biefeö eigentfeümlicfee S^ern
auf folgenbe Seife; granfreiefe unb Sarbinien
ftnb noefe niefet sum Kriege gerüftet; beibe baben

gerechnet, noeb 4 Monate Seit sn baben, unt taö
Sort an £erm £übner in ter Reujabröoiftte foüte

nur ein gübler ter öffentlichen Meinung fein. Slber

Oeftreicfe turd)fd;aute taö Spiel unt ftatt ftd) in
gefäbrlieber Selbfttäufcfeung sn roiegen, griff eö

mit impofantcr Kraft jum Sdiroert; feine Gruppen

ftrömten naefe Stalicn, mit 16 ìtage ìiaefe ber

verbängnißooüen $brafe am 1. Sanuar roaren bei

100,000 Mann jroifd)cn Verona unb Maifanb
bereit, ben Kampf gegen Sarbinien su unternehmen'*

Einem folefeen ©egner gegenüber, ber lit fiadtln
sum rCocfescitöfefte in £urtn ansünben fonnte, galt
eö Vorftcfet. Man burfte ifen niefet beö Seitern
reisen, fonft mußte man befürchten, er ergreife
fetbft tie Offenftve, gebe über ten Sefftn, finte unt
fd)lage tie feferoaefee piemonteftfefee Strmee unt tie
feerbeicitenben fransöftfefeen ipütfötruppen ftießen

fcfeon in ben Sltpenpäffen auf bie Spiçen ber öft-

reiefeifefeen Kolonnen, ©iefe Eoentualität märe eine

um fo bebenfliefeer geroefen, alö granfreiefe offenbar

felbft noefe niefet gans sum Kriege gerüftet ift.
©er Krimmfrieg feat bie enormen »Vorrätfee an

Kriegömateriat, bie bie vorforglicfee Regierung
Souiö Wiippö roäferenb faft 20 Saferen aufgehäuft
featte, in einer Seife erfcfeöpft, lit ftefe nicht in
2_3 Saferen roieber gut maefeen läßt. îflad) Un
Slngaben beö Sngcnieurgeneratö Riet feaben bie

gransofen roäferenb ber ©auer ber Belagerung
510,000 Kanonenfugeln, 236,000 ipaubifegranaten,
350,000 Bomben unb 8000 Rateten in ben $laç
geroorfen, sufammen alfo 1,104,000 ©efcfeoße, für
roelcfee 60,Q00 Eentner ^uloer verbrauefet roorben

ftnb; law fvmmen noch 25 Miüionen Infanterie*
Patronen, fernerö bie ©efdjoßc ber geltgefcfeüce

in ten Scfetaefeten von Stima, Bataftaoa, Snfcr-
mann, Sraftir tc, nnt entliefe taö su ten Mineu-
arbeiten verwaltete ^uloer von strfa 2000 Ecnt-

nern. Sin ©efefeüfeen feätten tie frans, batterie»
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warnt, waS ihm die Möglichkeiten und Wahr,
schcinlichkcilcn ulcht im rofcnfarbcnstcn Lichte schil.

dcrt, gilt alS böswillig, wenn n,cht alS Verrälher,
und wcnn ein sogenannter Vertreter deS Volkes

wagen würde — waS bei diesen Bedientenscelen

allerdings kaum anzunehmen ist — gegen die Strö-
iliuttg, die vom kaiserlichen Hause ausgeht, zu

schwimmen, wenn sich eine muthlge Stimme
erhöbe, wie die Lainv'ö im Dezember 18 l3, so wäre

zehn gegen eins zn wetten, daß ste mit dcr glci.
chcn brutalen Rücksichtslosigkeit behandelt würdc,
wie j.ncr Deputine vou Bordeaux, der eigentlich

von Glück zu sagen halte, daß idm nur kaiserliche

Schimpfwörter und nicht vollgewichlige Flinten-
kugeln zu Theil wurden. In dcm modernen By.
zanz verstummt jede Stimme, die nicht schmeicheln

kann, und dcr prahlerische Gedanke, mit den Ge-
schicken eines Weittheils spielen zu können, bc.

ranfcht Geist und Verstand in jener Weist, die
den trunkenen Alexander seinen Freund todten
hieß, uud die einem Nero die Zmer in die Hand
drückte, während seine Mordfackcln Rom in Brand
setzten. DaS ist die alte Geschichte. Von der Gott,
ähnlichkett bis zum grasfressenden Nebukadnczar
ist nur ein Schritt, nur ein Schritt hart am Ab.
gründ. Die oben anf der Höhe der Menfchhcit
wandeln, fchcn den Schlund nicht, dcr sich vor
ihnen öffnct; ihr Blick hat dcn irdischen Maßstab

verloren; die Warncrstimmc von unten verhallt
und daS Ende bricht herein, wie beim schwelgen,
schen Mahle BelsazarS.

Schildern wir zu schwarz? Wir verlangen nicht
mehr, alS daß man unö Lügen strafe! Wer wird
eS aber wagen, Angesichts der kriechenden Sprache
dcr französischen Presse, Angesichts deS fklavifchen

Sinnes, der sich in allen ofsizicllen Erlassen der

Rcgierungsorgane breit macht; Angesichts endlich

dcr zügellosen Genußsucht, die in den Tuilcrien
herrscht und jenen Leichtsinn erzeugt, der mit dem

Fncden, der Wohlfahrt, dem Glück eines Welt.
tyctlcS spielt, als ob eS sich um eine neue Mode
handelt. Wer jeden Grundsatz, dcn Jahrhunderte
geheiligt, als leere Form bei ^eite setzt, wcr mit
jener königlichen Buhlcrin allen seinen Handlun.
gen den Stempel aufdrückt „sprös n«u8 le àsIuZe",
der ist allerdings gehärtet gegen die Stimme im

Innern; der mag allerdings, verschlossen eine

Sphinx, der Welt daS fahle Antlitz zeigen; aber

über dcm Jctzr, übcr dcm Urtheil deS TageS, über
den Schmeicheleien eines liederlichen Hofstaates
steht daS Urtheil der Nachwelt, und wenn Gold
und Gewalt jede Feder dcr Gegenwart sich dienst,
bar machen, so sind sie doch machtlos gegenüber
der Wage, mit der die Geschichte die Thaten der

Vergangenheit richtet, und ihr Urtheil wird schwerlich

mit den Räuchereien feiler Journalisten
zusammenstimmen.

Dcr Mann in den Tuilcrien hat den Krieg be-

schlössen, daö ist unsere Ueberzeugung; cr hält ihn
für nothwendig, um feinen wankenden Thron zu

stützen, er will ihn, weil ihm feine Phantasie Ruhm
und Macht vorspiegelt; cr sucht ihn, wo er ihm

am bequemsten scheint, und er wird ihn finden,
wcnn scine Legionen kampfbereit sind.

Abcr die Thronrede, die fo friedlich lautete —
wird man unS erwiedern. Ein französischer
Diplomat, der ruchlosesten Einer, hat gesagt: dem
Menschen ist die Sprache gegeben, um feine
Gedanke» zu verberge'». Dieses schnöde Witzwort hat
seine Berechtigung in der Thronrede vom 7. Fcbr.
gefunden. Mit einer Geschicklichkeit ohne Gleichen
ist jede Herausforderung vermieden; mit keinem
Wort ist darin gefagt. daß Frankreich den Krieg
wolle, aber auch mit keinem Wort, ja mit keinem

oauchc wird daö Gegcncheil versichert. Die voff-
nung auf Friedcn wird zwar aufrecht erhalten,
aber dicht daneben versichert, man habe auch den

möglichen Krieg nicht zu fürchten, dcr jedenfalls
nur ein lokaler bleiben und keine Coalition gegen

Frankreich, heraufbcfchwörcn werde. Wie kommt
cs aber, wenn der Kaiser zum Kriege entschlossen

ist, daß cr nicht bestimmter init seinen Abstchren

in die Oeffentlichkcit tritt?
Wir erklären uns dieses eigenthümliche Zögern

auf folgende Weife; Frankreich und Sardinien
sind noch nicht zum Kriege gerüstet; beide haben

gerechnet, noch 4 Monate Zeit zu haben, und daS

Wort an Herrn Hübner in der NeujahrSvisite sollte

nur cin Fühler der öffentlichen Meinung sein. Aber
Oestreich durchschaute daö Spiel und statt sich in
gefährlicher Sclbsttäufchung zu wiegen, griff eS

mir impofantcr Kraft zum Sckwerr; fcine Trup.
pen strömren nach Italien, und l6 Tage nach dcr

verhängnißvollcn Phrase am 1. Januar waren bei

100,000 Mann zwischen Verona und Mailand
bereit, den Kampf gegen Sardinien zu unternehmen!
Einem folchen Gegner gegenüber, der die Fackeln

zum Hochzcitsfeste in Turin anzünden konnte, galt
eS Vorsicht. Man durfte ihn nicht dcs Weilern
reizen, sonst mußte man befürchten, cr ergreife
felbst die Offensive, gehe übcr dcn Tesstn, finde und

schlage die schwache piemontesische Armee und die

herbeieilenden französischen Hülfstruppen stießen

fchon in dcn Alpenpässen auf die Spitzen der

östreichischen Kolonnen. Diese Eventualität wäre eine

um so bedenklicher gewesen, alS Frankreich offen,
bar selbst noch nicht ganz zum Kriege gerüstet ist.

Der Krimmkrieg hat die enormen 'Vorräthe an

Kriegsmaterial, die die vorsorgliche Regierung
LouiS Philipps während fast 20 Jahren aufgehäuft
hatte, in cincr Weife erschöpft, die stch nicht in
2—3 Jahren wieder gut machen läßt. Nach den

Angaben deS JngcnieurgeneralS Niel haben die

Franzosen während der Dauer der Belagerung
510,000 Kanonenkugeln, 236,000 Haubitzgranaten,
350,000 Bomben und 8000 Raketen in den Platz
geworfen, zufammen alfo 1,104,000 Gefchoße, für
welche 60,000 Centner Pulver verbraucht worden

stnd ; dazu kommen noch 25 Millionen Jnfanterie-
patronen, fernerS die Gefchoße der Feldgeschütze

in dcn Schlachten von Alma, Balaklava, Jnkermann,

Traktir îc., und endlich daS zu den Mine«-
arbeiten verwendete Pulver von zirka 2000 Cent-

ncrn. An Geschützen hatten die franz. Batterie»
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641 in ben lefeten Sagen ber Belagerung; ber

größte Sbetl biefeö Materiato rourbe unbrauchbar
unb ift fefetvcrlid) mefer naefe granfreiefe jurüdge-
febrt; roir bürfen ben Vertuft an ©efebüfeen roäb*

renb beö Kriegeö roobl auf 2000 anfdjtagen.
©iefer enorme Verluft fann nicht von beute auf

morgen erfefet roerben. Sn Oberitafien, bem roafer-

fcfeeinlicfeen erften Kricgöfcfeauplafe ber fransöftfefeen
Slrmcc/ feaben ifere ©egner brei Saffatpläfee er*
ften Rangeö, Verona, Mantua unb Venebig;
fernerö ftnb bie früheren fleincn $läfee ^eöcfeiera,
«ßalma-nooa, Ubine tc. in lefeter Seit beteutent
verftärft unt oergrößert roorten. So lange tie
Oeftreiefeer taö berühmte ©reied ^eöcfetera-Mam
tua-Verona befeaupten fönnen — unt fte roerten
eö tonnen, bii eine tiefer geftungen gefallen ift —
fo lange roerten tie granjofen feinen eigentlichen
Sieg in Oberitatien erringen, ©er frans, gelt-
feerr roirt ftefe taber sur Belagerung eineö, otel-
lcid)t aud) snxicr tiefer $täfee cntfd)tießai muffen.

Eine folefee Belagerung erfortert aber jeten-
fallö einen gewaltigen Befagerungöparf, ter ten
enormen Mitteln biefer geftungen gewaefefen fein
muß. ©ie frans. Slrmee betarf taber mutbmaß*
tiefe mit tem Beginn beö gettjugeö eineö großen
Materiato/ unt biö taffelbe vollftäntig gefebaffen
ift, bii taffelbe in ten ipaupttepotö, tie feier in
Bctracbt fommen, verfammeft fein roirt, türfte ter
Beginn teö Kriegeö ftefe oersögern.

Ein anterer ©runt ter Verjögerung läßt ftefe

vietteiefet in tem momentanen Suftant ter frans.*
geltartiüerie ftnten. Racfe tat Refultaten ter
fogeuannten Kaiferfanone (canon de l'empereur,
©ranatfanone) in ter Krimm, namentlich in ter
Schlacht an ter Stima unt an ter Sfcfeernaja,
roürte teren Einführung bei ter gefammten
geltartiüerie gruntfäfetiefe feefefetoffeti (vide barüber
vielfacfee Mittbettungen früberer Sabrgänge). Mitten

in biefer Umänberung tauebte nun aber lai
Mobelt einer gesogenen Kanone auf, bereu Seiftungen,

mie geroöfenlid) bei berartigett neuen Erftn»
bungeti/ Sltleö übertreffen follen, roaö biöfeer ta
gcroefen; eö ift möglieb nun, taß man mit ter
©urefefüferung ter Kaiferfanone innegehalten unt
alle Stufmerffamfeit auf taö neue Softem oerroen-
bet feat. Ob nun biefe Verfucfee gelungen ftnb, ob

niefet, lai roiffen roir freiliefe niefet. Sir feaben

aber ©runb sur Stnnafeme, lati noefe niefet Sllleö

im Reinen ift trofe ber Racfericfet, lie Slrtillerie
ber ©arbe roerbe mit gesogenen ©efefeüfeen inö

gelb rüden. Senn aber and) lit neue Kanone
in ihren Vcrfeältniffen feftgefefet roäre, fo betürfte
tie Eonfection teö Materiato unb ber Munition
einer geraumen Seit. Sir fönnen bafeer annehmen,

lati bie franj. gelbartttlerie ftefe in einer Slrt
von Ucbergangöperiobe beftnbet, unb lati ti niefet

mögliefe ift, fte fofort in ber roünfcfebarett Verooü-
fommnung unb Stärfe inö gelb su führen.

Vietteiefet mag and) in ben ftarfen Vertuften am
^erfoneUen in ber Krimmfampagne ein ©runb ber

Versögerung sn fuefeen fein; 100,000 atte Solbaten,

bie man verloren/ erfefet man ofene außeror-

bentlicfee Maßregeln niefet in Itti Saferen. Sie
bem nun immer iti, mit feätten an unferer Uebcr*

Seugung feft:
IPer Äaifer von iFrankretefe \)ai Un ßrtrg be-
fcfelvffen unb alle tfaiogerungen hörnten nur
iettroetttge fein.

Setcfee ©efaferen erroaefefen aber auö fotefe

einem Kriege für uni, unb roaö follen roir tfeun,
um ifenen su begegnen? — ©iefe gragen roerben
roir in ber näcfeften Rummer sn beantworten
fuefeen.

(ftortfefcung folgt.)

Meinungen etneo $ragvnev$.

Sllö in jüngfter Seit bem Uniformfracf feine fer*
nere Sebenöfrage in Steifet gefefet rourbe, ftnb
verfefeiebene Meinungen in öffentlichen Blättern
aufgetaucht, rooburefe berfetbe erfefet »verbat fon",

©iefer grage feat ftefe mancher Soltat fo lebhaft
bemäefetigt/ alö Ik frttttn Offtsierö, unb mancher
äußerte ftefe mit mit, er fefee Itn grad nur mit
Bebauem auö ber Slrmee oerfchroinben. Mancfeer
aber auefe bat mit mir lit Bebauptung aufgeftetlt,
baß lit boben Jperren oft baVerbeffcrungen treffen

moütn, ivo bem gemeinen Solbaten lit eigent-
licbe Saft gar niebt erleichtert roirb/ unb bagegen
vteteö, lai bem Solbaten unangaiebm, roeil un-
praftifefe ift, im Status quo belaffen.

So auefe baben roir unö roenig ttbaut, lati ftefe

lit frttttn fcfeon fo oft unb oiet roegen grad
unb Rod, Epautetten unb Rebetfpatter feerumftrit-
ten, alö obö nur gelte, in ©amenjirfetn gurore
mad)en su muffen. Erleichtert rourbe bem Solbaten

fo sn fagen niefetö. Sie gcroobnt, ging baö

ungtüdlicfee Stieffinb ber fefeweiserifefeen Slrmee,

bte Kaoaüerie, am leerften auö; man wollte cinjig
ibre Sebrpftiefet auf lai 30fte Slfteröjafer eingren-
sen, wäferenb man ben Scfearffcfeüfeen beffere Stu-
cerläufe unb ber Snfanterie gesogene geuerwaffen
unb balbwollene froien ftatt ber switefeenen befre-

tirte. ©en ©ragoner aber, ber von allen Solbaten

lit größten ©etb- unb Seitopfer bringt, beffer

auöjurüftcn, baran beliebte man niefet su feenfen.

Saö freut miefe aber lai, wenn iefe swei Säfer-
tein, b. fe. 14 Sage weniger effeftiven ©ienft
machen muß, unb bagegen mit pfannenftielftäfetemer

Klinge für gr. 13 unb miferabefn gifteten in
©ienft siefee, roäferenb jefet ber Snfanterift mit
feinem 93rétat=©eivefer ftefe brüftet unb unfere fd)tve*

ren ©onnerbücfefen böfenifefe betäcfeett?

©laubte man bentu roir ©ragoner feben fo gleichgültig

su, roie man einen Sfeeil ber Slrmee beffer

beroaffnet ali ben anbern!

„Brennt in ben Sttern nn.ö fein getter mefer,

©eö eteln Somö ob tief gefränftcr EferV

Riefet taß roir unfern Saffenbrütem jn guft
tie beffere Saffe mißgönnen, bloö wünfefeen roir

unö juicfe ivelcfee, mit, lit mit boefe/ roennö einmal

69

641 i« den letzten Tagen der Belagerung; der

größte Theil dieses Materials wurde unbrauchbar
und ist schwerlich mehr nach Frankreich zurückgc-

kehrt; wir dürfen den Verlust an Geschützen während

deS Krieges wohl auf 2000 anfchlagen.
Diefer enorme Verlust kann nicht von heute auf

morgen ersetzt werden. Jn Oberitalien/ dem wahr-
scheinlichen ersten Kriegsschauplatz der französischen
Armee/ haben ihre Gegner drei Waffenplätzc
ersten RangeS/ Verona/ Mantua und Venedig;
fernerS stnd die früheren kleinen Plätze Peschiera.
Palma.nova/ Udine ìc. in letzter Zeit bedeutend
verstärkt und vergrößert worden. So lange die
Oestreicher das berühmte Dreieck Peschiera-Man-
tua.Verona behaupten können — und sie werden
eS können/ bis eine diefer Festungen gefallen ist —
fo lange werden die Franzofen keinen eigentlichen
Sieg in Oberitalien erringen. Der franz. Feldherr

wird stch daher zur Belagerung eineS/ viel-
leicht auch zweier diefer Plätze cntfchließen müssen.

Eine solche Belagerung erfordert aber jedenfalls

einen gewaltigen BclagcrungSpark, der den
enormen Mitteln dieser Festungen gewachsen fein
muß. Die franz. Armee bedarf daher muthmaß-
lich mit dem Beginn deö FeldzugeS eines großen
Materials, und bis dasselbe vollständig gefchaffcn
ist/ bis dasselbe in den HauptdcpotS, die hier in
Betracht kommen/ versammelt sein wird/ dürfte der
Beginn dcS Krieges stch verzögern.

Ein anderer Grund der Verzögerung läßt sich

vielleicht in dem momentanen Zustand der franz.
Fcldartillerie finden. Nach den Resultaten der
sogenannten Kaiserkanone (oanon 6s l'empereur,
Granatkanone) in der Krimm, namentlich in der
Schlacht an der Alma und an der Tschernaja/
wurde deren Einführung bet der gcfamnuen Feld,
artillerie grundsätzlich beschlossen (viàe darüber
vielfache Mittheilungen früherer Jahrgänge). Mitten

in diefer Umänderung tauchte nun aber das
Modell einer gezogenen Kanone auf/ deren Leistun-
gen/ wie gewöhnlich bei derartigen neuen
Erfindungen/ AllcS übertreffen sollen/ was bisher da

gewesen; eS ist möglich nun/ daß man mit der

Durchführung der Kaiferkanone innegehalten und

alle Aufmerksamkeit auf das neue System verwendet

hat. Ob nun diese Versuche gelungen stnd/ ob

nicht/ daS wissen wir freilich nicht. Wir haben
aber Grund zur Annahme/ daß noch nicht Alles
im Reinen ist trotz der Nachricht/ die Artillerie
der Garde werde mit gezogenen Geschützen inS

Feld rücken. Wenn aber auch die neue Kanone

in ihren Verhältnissen festgefetzt wäre/ fo bedürfte
die Confection deö Materials und der Munition
einer geraumen Zeit. Wir können daher annehmen/

daß die franz. Feldartillcrie sich in einer Art
von Übergangsperiode befindet/ und daß eS nicht
möglich ist/ sie sofort in der wünschbaren Vervoll,
kommnung und Stärke inS Feld zu führen.

Vielleicht mag auch in den starken Verlusten am
Personellen in der Krimmkampagne ein Grund dcr
Verzögerung zu suchen sein; 100,00U alte Solda-
ten/ die man verloren/ ersetzt man ohne außeror¬

dentliche Maßregeln nicht in drei Jahren. Wie
dem nun immer sei, wir halten an unserer
Ueberzeugung fest:

Der Kaiser von Frankreich hat den Arieg be-
schlössen und alle Verzögerungen Können nur
zeitweilige sein.

Welche Gefahren erwachst« aber aus solch
einem Kriege für unS, und waö follen wir thun,
um ihnen zu begegnen? — Diefe Fragen wcrdcn
wir in der nächsten Nummer zu beantworten fu-
chen.

(Fortsetzung folgt.)

Meinungen eineS Dragoners.

AlS in jüngster Zeit dem Uniformfrack feine
fernere Lebensfrage in Zweifel gefetzt wurde, sind

verschiedene Meinungen in öffentlichen Blättern
aufgetaucht/ wodurch derselbe ersetzt werden soll.

Dieser Frage hat sich mancher Soldat so lebhaft
bemächtigt/ alS die Herren Offiziers/ und mancher
äußerte fich mit mir/ er sehe den Frack nur mit
Bedauern auö der Armee verschwinden. Mancher
aber auch har mit mir die Behauptung aufgestellt/
daß die hohen Herren oft da Verbesserungen treffen

wollen/ wo dem gemeinen Soldaten die eigentliche

Last gar nicht erleichtert wird, und dagegen
vieles/ daS dem Soldaten unangenehm, weil
unpraktisch ist, im Status uu« belassen.

So auch haben wir unö wenig erbaut, daß stch

die Herren fchon fo oft und viel wegen Frack
und Rock, Epauletten und Nebelspalter herumstrit-
ten, als obS nur gelte, in Damenzirkeln Furore
machen zu müssen. Erleichtert wurde dcm Soldaten

so zu sagen nichtö. Wie gewohnt, ging daS

unglückliche Stiefkind der schweizerischen Armee,
die Kavallerie, am leersten aus; man wollte einzig
ihre Wchrpflicht auf das 30ste Altersjahr eingren-
zen, während man dcn Scharffchützen bessere

Stutzerläufe und der Infanterie gezogene Feuerwaffen
und halbwollene Hofen statt der zwilchenen dekre-

tirte. Den Dragoner aber, der von allen Soldaten

die größten Geld- und Zeitopfer bringt, besser

auszurüsten, daran beliebte man nicht zu denken.

WaS freut mich aber daS, wenn ich zwei Jährlein,

d. h. 14 Tage weniger effektiven Dienst
machen muß, und dagegen mit pfannenstielstählerner

Klinge für Fr. 13 und miferabcln Pistolen in
Dienst ziehe, während jetzt der Infanterist mit
feinem Prälat-Gewehr sich brüstet und unsere schweren

Donnerbüchsen höhnisch belächelt?

Glaubte man denn. wir Dragoner sehen so gleichgültig

zu, wie man einen Theil der Armee besser

bewaffnet als den andern!

„Brennt in den Adern unö kein Feuer mehr,

DeS edeln ZornS ob tief gekränkter Ehr'."
Nicht daß wir unfern Waffenbrüdern zu Fuß

die bessere Waffe mißgönnen, bloS wünfchen wir
uns Mch welche, wir, die wir doch/ wennS einmal
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